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Éin fêufcr in îïrr (Häiift?
fôatnan non îfahob iBaßlfart

© r ft e r ï c i t.

1. Jtapitel.

2ln bcc ©c^tucïlc beg fiebcng.

©tdjter SRaudj ftrîcf) burd) ben fleitien ©aal unb

burdjmob if)n mit btautidjem fiidjt. âln brei tan-
gen ïifdjen, bte 311 einem #ufetfen 3ufammen-
gerüdt maren, faßen ettoa hiesig junge fieute mit
geröteten ©efidjtern bor 33ierglâfern. (Sie tranfen
ficf) geräufdjbotl 3U unb flappten nadj bollbradj-
tem 3ug fnallenb mit ben ©edetn ber ©läfer.
ffaft alle batten Qignretten im STcunb unb fetiefen
bie Staudjballen felbftbemußt gegen bie©ede ober
bem Stadjbar ins ©efidjt.

©ie fjünglinge feierten if)ten SIbgang Pom

©pmnafium. ©ie ^rofefforen batten fid) entfernt,
atg ber Ub^eiger über bie Sibötf binauggeglitten
mar, unb nadjbem fie mit meifer 9füdfidjtnal)me
auf ben SKagen unb ben folgenbenïag bie übtidje
3)M)(fuppe in fidj bineingelöffelt batten, ©ben

mar ber „SRopg", ber ©paßbaftefte bon ibnen,
burd) bie Sdire berfdjmunben. ©r batte trot3 feiner
fed)3ig f)al)re bte 23iergemeinbe mit etmag über-
triebenem £fugenbfeuer geleitet unb bor bem 2ßeg-
geben bie ^räfibialmürbe bem ^rimuö ber klaffe,
Karl ©immler, überbunben. 3n einer ©de fing
man an 3U fummen: „2ßtr münfdjen eine Sin-
trittgrebe..unb balb gröblte bag ganse fiiuf-
eifen bie paar bürftigen SBorte unb Stolen burd)-
einanber. Karl ©immler rutfdjte fjilfloö auf fei-
nem ©tubl bin unb !)**• SBag toar 3U madjen?
©r batte fid) ja nidjt borbereitet, ©ein SDcaturi-

tätgauffal3 fub* ibna tote eine ©rlöfung burd") ben

©inn, ber lonnte Reffen, ©r fdjoß bon feinem
©tuble auf unb pofaunte: „©ag lieben ift ber
©üter bodjfteê ntdjt..."

„60 geb' bin unb lauf' einen ©trid!" rief ibm
eine näfelnbe Stimme 3U. Slllgemeineg ©elädjter.
©er Ißrimug mürbe fdjon faffungglog. 2Dut er-
faßte Ujn gegen bte fiadjer, benen er ficf) toeit
überlegen fühlte, ©r fet3te mieber an: „©ag fieben

ift ber ©üter böcftfteä nidjt..
„23erfauft man'g beim 9Jleter ober fitter?"

näfelte eg ibm mieber entgegen.

„Sdjitler mill fagcn ..."
„2Bir mollen bidj bören, nidjt ©d)iller!"
Stun gab er eg auf: „3dj madje ben llnftnn

nidjt mit," fdjrie er unb fudjte mit ben Slugert
ben, ber il)n tädjerlidj gemacl)t batte, ©r marf
einen berädjtlidjen 231id auf fein Opfer ober fei-
nen Stidjter unb fdjleuberte ibm fur3 31t: „3dj
trete bag Ißräfibium an Dgmalb SBäfpi, bulgo
3mtnergrün, ab."

Sluf ber innern Seite beg jjufeifeng regte fid)
etmag ©paßenartigeg, flatterte nadj born unb
fet3te in leidjtem fjdug über ben Sifdj an ben ißrä-
fibialfiß. Karl ©immler batte faum Seit, auf bie

Seite 3u büpfen. immergrün fperrte nun feinen
©paßenfdjnabet meit auf: „Kommilitonen, tdj
merbe eudj bte ©l)re ermeifen, über eudj 3U reben.
31)1-' ermartet bon mir gemiß feine öerbinbtidj-
feiten, idj mill eudj Slufridjtigfeiten auftifdjen!
2Ber feib ibr? ©er Steftor bat in fetner SIbfdjiebg-
rebe gefagt, tl)r feiet bte gufunft unfereg 23o(feg.

©ag ging eudj natürlich mie ©üßöl ein, mag?
Slrmeg fianb, menn ibr mirftid) feine Qufunft
fetb..."

3)tan unterbradj il)n. ©r griff nadj bem ©djlii-
ger, ber bor ibm lag, unb bief» bröbnenb unb

brobenb auf ben £tfdj. „Silentium!" ©ie 33ter~

31g fügten fid) ber SBudjt biefeg fjjiebeg unb bem

23iergefet3, unb immergrün fubr fort: „3f)r fßlb
eine poffierlidje ©efellfdjaft! 31)r fommt eud) un-
bänbtg gefdjeit bor, aber tdj mette, eg mirb audj
nidjt einer bon eudj je einen eigenen ©ebanfen in
bie SBelt fpredjen. 31)* fdb jeßt 3bealiften ober

meint eg 3U fein, aber in 3ebn fahren merbet ibr
eud) fobiel ißbiliftertum angemäftet ober ange-
beiratet baben, baß man mit eudj bie größte
fieberbanblung erridjten fönnte. Stur [tili gel)al-
ten! 3b* feib jet3t 3nbibibualiften ober gar Ißer-
fonlidjfeiten! i(jm, f)tn! 3n 3ebn fjabren merbet ibr
augfeben, alg bätte eud) ber ©pengier aug bem

ibm eigenen ©beltnetall b**auggeftan3t."
©ntrüftunggrufe unb 93eifallggelädjter mogten

burdjeinanber. 3mmergrün fd)marntn nun in fei-
nem SDortftrom: „Sterfteßt tnidj redjt! ©in paar
©djabtonen müßte ber madere Klempner fdjon
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Lin Kufer m der Wüste
Hainan von Iskoii Gosthart

Erster Teil,
1, Kapitel.

An der Schwelle des Lebens.

Dichter Nauch strich durch den kleinen Saal und

durchwob ihn mit bläulichem Licht. An drei lan-
gen Tischen, die zu einem Hufeisen zusammen-
gerückt waren, saßen etwa vierzig junge Leute mit
geröteten Gesichtern vor Viergläsern. Sie tranken
sich geräuschvoll zu und klappten nach vollbrach-
tem Zug knallend mit den Deckeln der Gläser.
Fast alle hatten Zigaretten im Mund und bliesen
die Nauchballen selbstbewußt gegen die Decke oder
dem Nachbar ins Gesicht.

Die Jünglinge feierten ihren Abgang vom
Gymnasium. Die Professoren hatten sich entfernt,
als der Uhrzeiger über die Zwölf hinausgeglitten
war, und nachdem sie mit weiser Rücksichtnahme
auf den Magen und den folgenden Tag die übliche

Mehlsuppe in sich hineingelöffelt hatten. Eben

war der „Mops", der Spaßhafteste von ihnen,
durch die Türe verschwunden. Er hatte trotz seiner
sechzig Jahre die Biergemeinde mit etwas über-
triebenem Iugendfeuer geleitet und vor dem Weg-
gehen die Präsidialwürde dem Primus der Klasse,
Karl Simmler, überbunden. In einer Ecke fing
man an zu summen: „Wir wünschen eine An-
trittsrede..." und bald gröhlte das ganze Huf-
eisen die paar dürftigen Worte und Noten durch-
einander. Karl Simmler rutschte hilflos auf sei-
nem Stuhl hin und her. Was war zu machen?
Er hatte sich ja nicht vorbereitet. Sein Maturi-
tätsaufsatz fuhr ihm wie eine Erlösung durch den

Sinn, der konnte helfen. Er schoß von seinem
Stuhle auf und posaunte: „Das Leben ist der
Güter höchstes nicht..."

„So geh' hin und kauf' einen Strick!" rief ihm
eine näselnde Stimme zu. Allgemeines Gelächter.
Der Primus wurde schon fassungslos. Wut er-
faßte ihn gegen die Lacher, denen er sich weit
überlegen fühlte. Er setzte wieder an: „Das Leben
ist der Güter höchstes nicht..

„Verkauft man's beim Meter oder Liter?"
näselte es ihm wieder entgegen.

„Schiller will sagen..
„Wir wollen dich hören, nicht Schiller!"
Nun gab er es auf: „Ich mache den Unsinn

nicht mit," schrie er und suchte mit den Augen
den, der ihn lächerlich gemacht hatte. Er warf
einen verächtlichen Blick auf sein Opfer oder sei-

nen Nichter und schleuderte ihm kurz zu: „Ich
trete das Präsidium an Oswald Wäspi, vulgo
Immergrün, ab."

Auf der innern Seite des Hufeisens regte sich

etwas Spatzenartiges, flatterte nach vorn und
setzte in leichtem Flug über den Tisch an den Prä-
sidialsitz. Karl Simmler hatte kaum Zeit, auf die

Seite zu hüpfen. Immergrün sperrte nun seinen
Spatzenschnabel weit aus: „Kommilitonen, ich

werde euch die Ehre erweisen, über euch zu reden.

Ihr erwartet von mir gewiß keine Verbindlich-
keilen, ich will euch Aufrichtigkeiten auftischen!
Wer seid ihr? Der Rektor hat in seiner Abschieds-
rede gesagt, ihr seiet die Zukunft unseres Volkes,
Das ging euch natürlich wie Süßöl ein, was?
Armes Land, wenn ihr wirklich seine Zukunft
seid..

Man unterbrach ihn. Er griff nach dem Schlä-
ger, der vor ihm lag, und hieb dröhnend und

drohend auf den Tisch. „Silentium!" Die Vier-
zig fügten sich der Wucht dieses Hiebes und dem

Biergesetz, und Immergrün fuhr fort: „Ihr seid

eine possierliche Gesellschaft! Ihr kommt euch un-
bändig gescheit vor, aber ich wette, es wird auch

nicht einer von euch je einen eigenen Gedanken in
die Welt sprechen. Ihr seid jetzt Idealisten oder

meint es zu sein, aber in zehn Iahren werdet ihr
euch soviel Philistertum angemästet oder ange-
heiratet haben, daß man mit euch die größte
Lederhandlung errichten könnte. Nur still gehal-
ten! Ihr seid jetzt Individualisten oder gar Per-
sönlichkeiten! Hm, hm! In zehn Iahren werdet ihr
aussehen, als hätte euch der Spengler aus dem

ihm eigenen Edelmetall herausgestanzt."
Entrüstungsrufe und Beifallsgelächter wogten

durcheinander. Immergrün schwamm nun in sei-

nem Wortstrom: „Versteht mich recht! Ein paar
Schablonen müßte der wackere Klempner schon
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aufbringen. 3d) trill eud) einteilen! 3fjr mißt ober

toißt eg ûudj niebt, trie eg in einem SBeinfaß aug-

fief)t. 3u oberft liegt eine gang bünne ©ede ober

©djidjt, id) glaube, man nennt fie Blume. 93or-

treffiief) ^>a ©ietjt man näßer gu, fo ftnb eg

^Uge, ©eßmaroßer, bie natürlidj nur begfjalb

guoberft fdjtoimmen, treit fie — fo getridjtig ftnb.

darunter liegt bie iQauptmaffe, bag toirflidj
Brauchbare unb ©efebä^te, bag/ trag einen Bt'eig

bat, aber eg fait/ trie böfe jungen behaupten/ ge-

panfcf)t fein unb gutreiten fogar faulig treiben.

3u unterft enbltd) liegt bie ^efe, ein gang un-
ebter, gemeiner Bobenfaß. ©od) f)att! Sïïan treibt
baraug einen ©eift, ber feuert/ tro er l)infommt.
SBirb ber 93obenfal3 aufgetrüf)tt ober toüßtt er fid)

feïber auf/ trag borfommen fott, fo gebt alleg,

trag barüber ift, in bie SBirrnig unb Srübe. Unb

nun bie Slntoenbung! ©ie ©berfcfjidjt trirb unter
eud) am fetaueften unb blumigften burd) ©eorg
toon Romberg bargeftellt. ©eine Borfabren traren
toabrfdjeinlidj Befißer bon niebtidjen Baubritter-
bürgen ober haben bei irgenbeiner ©elegenßeit
bem Baterlanb einen ©trief gebrebt unb bafür
bon einem Bronchen ben Tretbrief ert)atten

3n bag ©elädjter, bag togbraef)/ fnirfdjte bag

SBort „6d>uft"! 3mmergrün adjtete ntdjt barauf
unb näfelte bergnügtidj treiter: „SBag haben mir
bon unferem fitter ©eorg gu erboffen? ©er
iootfepunft feiner ©nttoidlung — biefeg 2Bort in

2Infül)rungggetdjen — trirb fein, baß er eine

reiche unb trenn mögtief) aud) eine borneßme

betrat mact)t. Borijer trirb er ein trenig auf ben

Uniberfitäten brutalOttern unb im Sßinter in

tßontrefina einen engtifd)en ©portangug an fei-
nem bödjftperföntidjen Äleiberftänber gur ©dfau
tragen. 3ßr tiebt btefen Son nidjt? SBoßlan, fo

taffen trir unfere SBeinbtume unb trenben mir ung
ber SRittelfdfidjt gu. ©a ift nod) größere Borfid)t
geboten! ©enn bei ifjr tljrönelt bie SRadjt unb
bag Bnfeljen, fie berleiljt unferem Banbegfaß
SBert unb ©etrid)t. (yabrifanten, itaufteute, ^3ro-
fefforen, rgte, ffuriften, (fünften fdjodtoeife,
fd)trimmen barin. SBaljre Obeatgeftatten gibt'g
in biefer fftüffigfeit. 3d) fenne ein edjt fd)treige-
rifd)eg ©remplar biefer 2Irt, ber tötann ift bon

Beruf ^abritant, baneben ©tabtrat, ttantongrat,
SRationalrat, eibgenöffifdjer Oberft, fißt im 33er-

trattunggrat bon founbfo biet Bahnen unb Ban-

fen, fönnte jeben Stugenbticf Begierunggrat toer-
ben, trenn er nur troilte, er ift eine Sterbe ber

Mopffedjtergunft gum ,aBeberbaum', ©(jrenmit-
glieb beg fantonalen Surnbereing, beg ftdbtifd)en
Äeierbunbeg, Pietleicfjt auch ©tjrenpräfibent beg

toebammenbereing..."
aBäf)renb 3mmergrün fo fpraef), trenbeten fid)

alte Biicfe auf einen bunfelbaarigen ffüngling,
beffen ettrag btaffeg ©efidft immer roter tourbe,
big eg gang mit ißurpur übergoffen trar. ©er fki-
mug fxart ©immler, ber froh toar, baß fid) bie

fredje Sange 3mmergrüng an einem anbern

toeßte, rief, trag bureßaug überftüffig tear: ,,©ag
gebt auf bid), Steinhart ©tapfer!"

©er SIngerebete erbob fid) tangfam unb ftemmte
bie bor ©rregung leidjt gitternben #änbe auf ben

Sifdj: „©er Sftonb trirb nicht Heiner unb bleicher,
trenn ihn ein getoiffeg Sier anftäfft."

3mmergrün trar nicht empfinbltdj. „60 tra-
gifcf) nimmft bu ben ©djerg?" Iad)te er gu Bein-
hart hinüber. „3d) fdjone mid) felber ja auch nicht.
3d) berfeße midj in bie f)efe. SRein Bater ift
©djulabtoart, ißr toißt'g! ©amit fann man fidj
feinen ißfauenfdjtnang anhängen, ©r gehört gum
arbeitenben Botf, gu benen, bie bag ffod) auf bem

Staden tragen. 2Iber id) geb' euch mein ©hren-
trort, baß id), fein ©ohn, nicht in ber içfefe ber-
faulen treibe! 3ßr habt mid) fteben (fahre lang
über bie 31d)fet angefehen, hättet ihr meine Sange
nicht trie ein ©eßtrert gefürchtet, ißr hättet mir
bie ifjaut über bie Ôbïen gegogen. ©inmal trirb
bie ©tunbe fd)tagen, ba tdj eud) aufg ^aupt
fpude. 3cß bin fürg alte Seftament!" ©r ftteß
bag broßenb burd) bie Bafe unb redte feine fteine

©eftait, atg gelte eg jeßt fdjon ben itameraben
ben berfprodjenen ©egen gu fpenben. äRan fühlte,
baß er feinen geßeimften ©ebanfen aitggefprod)en
hatte, ©leid) befann er fid) unb fuhr ladjenb fort:
„(faft hätte id) mid) bermeffen, mid) alg bor-
nefjmfte J^arte auggufptelen. 3d) überfal) aber

unfere beiben Bauernfproffen. ©ie toürbe id)

heute auf ben ©fjrenplaß bertoeifen, trenn fie in
ihren berflud)ten trjolgpfeifen ettrag befferen i\tta-
fter berhrennten unb nicht bafäßen, alg trären fie

aug ifjotg gefdfnißt. 21ber bag ift eg gerabe.. ©te
Bauern finb bie ©auben an unferem Üanbegfaß,
fie finb gu unterft unb gu oberft unb man muß fie

gelten taffen, trie fie finb. Hnb nun'.trill- id) gum:
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aufbringen. Ich will euch einteilen! Ihr wißt oder

wißt es auch nicht/ wie es in einem Weinfaß aus-
sieht. Zu oberst liegt eine ganz dünne Decke oder

Schicht/ ich glaube/ man nennt sie Vlume. Vor-
trefflich! Ha! Sieht man näher zu, so find es

Pilze, Schmarotzer, die natürlich nur deshalb

zuoberst schwimmen, weil sie — so gewichtig sind.

Darunter liegt die Hauptmasse, das wirklich

Brauchbare und Geschätzte, das, was einen Preis
hat, aber es soll, wie böse Zungen behaupten, ge-
panscht sein und zuweilen sogar faulig werden.

Zu unterst endlich liegt die Hefe, ein ganz un-
edler, gemeiner Bodensatz. Doch halt! Man treibt
daraus einen Geist, der feuert, wo er hinkommt.
Wird der Bodensatz aufgewühlt oder wühlt er sich

selber auf, was vorkommen soll, so geht alles,

was darüber ist, in die Wirrnis und Trübe. Und

nun die Anwendung! Die Oberschicht wird unter
euch am blauesten und blumigsten durch Georg

von Homberg dargestellt. Seine Vorfahren waren
wahrscheinlich Besitzer von niedlichen Raubritter-
burgen oder haben bei irgendeiner Gelegenheit
dem Vaterland einen Strick gedreht und dafür
von einem Krönchen den Freibrief erhalten

In das Gelächter, das losbrach, knirschte das

Wort „Schuft"! Immergrün achtete nicht darauf
und näselte vergnüglich weiter: „Was haben wir
von unserem Ritter Georg zu erhoffen? Der
Höhepunkt seiner Entwicklung — dieses Wort in

Anführungszeichen — wird sein, daß er eine

reiche und wenn möglich auch eine vornehme

Heirat macht. Vorher wird er ein wenig auf den

Universitäten herumlottern und im Winter in

Pontresina einen englischen Sportanzug an sei-

nein höchstpersönlichen Kleiderständer zur Schau

tragen. Ihr liebt diesen Ton nicht? Wohlan, so

lassen wir unsere Weinblume und wenden wir uns
der Mittelschicht zu. Da ist noch größere Vorsicht
geboten! Denn bei ihr thrönelt die Macht und
das Ansehen, sie verleiht unserem Landesfaß
Wert und Gewicht. Fabrikanten, Kaufleute, Pro-
fessoren, Ärzte, Juristen, Juristen schockweise,

schwimmen darin. Wahre Idealgestalten gibt's
in dieser Flüssigkeit. Ich kenne ein echt schweize-

risches Exemplar dieser Art, der Mann ist von

Beruf Fabrikant, daneben Stadtrat, Kantonsrat,
Nationalrat, eidgenössischer Oberst, sitzt im Ver-
waltungsrat von soundso viel Bahnen und Ban-

ken, könnte jeden Augenblick Negierungsrat wer-
den, wenn er nur wollte, er ist eine Zierde der

Klopffechterzunft zum Meberbaunv, Ehrenmit-
glied des kantonalen Turnvereins, des städtischen

Leierbundes, vielleicht auch Ehrenpräsident des

Hebammenvereins..."
Während Immergrün so sprach, wendeten sich

alle Blicke auf einen dunkelhaarigen Jüngling,
dessen etwas blasses Gesicht immer röter wurde,
bis es ganz mit Purpur übergössen war. Der Pri-
mus Karl Simmler, der froh war, daß sich die

freche Zunge Immergrüns an einem andern

wetzte, rief, was durchaus überflüssig war: „Das
geht auf dich, Neinhart Stapfer!"

Der Angeredete erhob sich langsam und stemmte
die vor Erregung leicht zitternden Hände auf den

Tisch: „Der Mond wird nicht kleiner und bleicher,
wenn ihn ein gewisses Tier ankläfft."

Immergrün war nicht empfindlich. „So tra-
gisch nimmst du den Scherz?" lachte er zu Rein-
hart hinüber. „Ich schone mich selber ja auch nicht.
Ich versetze mich in die Hefe. Mein Vater ist

Schulabwart, ihr wißt's! Damit kann man sich

keinen Pfauenschwanz anhängen. Er gehört zum
arbeitenden Volk, zu denen, die das Joch auf dem

Nacken tragen. Aber ich geb' euch mein Ehren-
wort, daß ich, sein Sohn, nicht in der Hefe ver-
faulen werde! Ihr habt mich sieben Jahre lang
über die Achsel angesehen, hättet ihr meine Zunge
nicht wie ein Schwert gefürchtet, ihr hättet mir
die Haut über die Ohren gezogen. Einmal wird
die Stunde schlagen, da ich euch aufs Haupt
spucke. Ich bin fürs alte Testament!" Er stieß
das drohend durch die Nase und reckte seine kleine

Gestalt, als gelte es jetzt schon den Kameraden
den versprochenen Segen zu spenden. Man fühlte,
daß er seinen geheimsten Gedanken ausgesprochen

hatte. Gleich besann er sich und fuhr lachend fort:
„Fast hätte ich mich vermessen, mich als vor-
nehmste Karte auszuspielen. Ich übersah aber

unsere beiden Vauernsprossen. Sie würde ich

heute auf den Ehrenplatz verweisen, wenn sie in
ihren verfluchten Holzpfeifen etwas besseren Kna-
ster verbrennten und nicht dasäßen, als wären sie

aus Holz geschnitzt. Aber das ist es gerade. Die
Bauern sind die Dauben an unserem Landesfaß,
sie sind zu unterst und zu oberst und man muß sie

gelten lassen, wie sie sind. Und nun will ich zum:
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©djlug meine ©ebanfen ettoaS in bie ^oof>e ridj-
ten. Unfer lieber iprimuS toollte bom SBert beS

Bebens reben. Sßollte! SJlan merfte, too er mit fei-
nen ureigenften ©ebanfen — bm! i)tn! — hinaus-
toollte. ©aS Beben follte um irgenbeineS Sögen
toitlen beruntergejerrt toerben. 3dj aber fnge: baS

ift enttoeber Unberftanb ober Heudjelei. 33er nidjt
auf beiben Slugen blinb ift, fiebt ein/ baß baS

Beben ber ©üter bödjfteS ift, fragtet. ©S erbäit
freilief) feinen i)3reiS erft buref) ben Qtoecf, unb

biefer ^toeef ift bie ^errfebaft. 3a, ja, glogt nur!
fjum ^errfdjen ift ber SJtenfd) in bie Statur, in
bie Sßelt gefteflt. Überlegt'S eud>. SInbere ©e-
banfen toerben eudj ja in nädjfter Seit, ber fdjö-
nen SJtaufefeljeit, nidjt quälen. Damit babe id)
mein Programm aufgebeeft. Sßir tootfen in 3toan-
31g 3ab«n toieber barüber reben. fjfebt aber foil
uns ©tapfer enthüllen, toas er bom Beben hält,
©tapfer, unfer ?ßbttofo—0—opb—!"

©r fegte fid) unb fab berauSforbernb ju Stein-
bart ©tapfer hinüber, ©er regte fid) aber nidjt.
„ffiollt ibr ibm bie Stebe erfaffen?" fragte 3m-
mergrün in bie Stunbe.

„Statürlidj nid)t!" rief ber ©bot ber Pom Silfo-
bof leidjt umnebelten gedjer. SJtan brängte Stein-
bart, bis er fid) erbob.

„3dj toollte, idj toäre meiner 6ad)e fo ficher toie

OStoalb Sßäfpi," begann er. „öor fünf, fed)S

Jabren toar idj eS bieffeidjt, ba toar mir baS

Beben eine ©elöftberftänblidjfeit toie Sonnen-
fdjein unb Stadjtbunfel. 3ebt fommt eS mir toie

ein ©ebeimnis, ein SRtjfterium bor. 3dj babe eS

in ben fegten 3dbeen immer toeniger begriffen.
SJteine Hoffnung ift jegt bie Hbdjfd)ule. ©oll idj
eudj meinen jegigen Quftanb fdjifbern? STtir ift
3umute toie einem Slinben bor ber Opération,
bie if)m baS 2Xugenfic^t geben feff. ©r figt im
©unfein, aber er fübft, baß fid) ettoaS 23ebeut-

famed um ihn borbereitet, ©r toeig eS: if)n über-

flutet baS, toaS man Bidjt nennt, unb ffarbe unb

©fans unb ioeiterfext. ©S muß ettoaS Hobeé,

HerrlidjeS, ffteubbolleS fein, eine ©peife ber

©eefe unb ein ïrunf bes ©erlangend. ©in Stijf
burdj einen ©oüjang, ein S3Iicf in äffe 33eiten
unb Siefen, in bie ©terne, ben Sftonb unb bie

©onne. 3eb?l Stätfef toirb gelöft, hinter jeber

3rage ftebt bie SInttoort, hinter jebem ,3Barum'
baS ,©eSbatb'. ©r ahnt eS: im gan3en unb im

ein3efnen toirb alles anberS ausfallen, als er eS

fid) borfteffte, aber benltdj, beeblidj toirb es

immer fein."
Steinbart fegte fidj, fidjtlidj berfegen, er fdjämte

fid), ein ©tüd' feines Snnern, feiner ©eiftesform
berraten 3U haben. Ömmergrün rief ibnx 3u:
„SBünfd)' ©fücf 3U ber Operation! 3dj fudjte mir
eine âîrgtin!" SJtan Iad)te. immergrün ließ toie-
ber feinen ©djläger bröbnen: „Stun toollen toir
nod) boten, toaS unfere Sßeinbfume bom Beben

benft. ©eorg bon Romberg foil reben!"
©eorg batte, feit er bon Smmergrün angegrif-

fen toorben toar, häufiger baS ©faS angefegt,
als er eS bertrug, unb ftotterte nun mit feiner
trunfenen Qunge ffägfidj unb ohne fid) 3U er-
beben: ,,©S ift mir jegt nidjt umS — — Stehen,

eS ift mir eher umS ©peien. kommen ©ie

nur in meine Stäbe, Herr SBäfpi."
UnbänbigeS ©egröble föfte bie furge Stebe ab.

Ömmergrün fudjte fid) nochmals ©ebör 3U ber-
fcf>affen: „Sagt ba ein angebenber ©tubent nodj

,fpeien' toie in ber üinberftube!" Stiemanb hörte

auf ihn. ©eorg bon Romberg lallte über benSifdj
Steinbart 3U: ,,53ring' midj nad) Haufe!" Stein-

hart fdjob tbn unbemerft auS bem ©aal.
©te beiben febritten fangfam bie einfame

©trage hinab, bem untern Seil ber ©tabt 31t.

Herbftnebel ftrid) fühl bom ©ee berauf unb fpann
fein Steg um bie ©tragenfaternen, bie in ihrem

©unftfreiS 311 fröftefn fdjienen. ©eorg toar nun

3um ©ingen aufgelegt unb gab feinen ©ebanfen

in allen ihm möglidjen Höhenlagen SluSbrud:

„©r ift ein ©auferl, er ift ein ©auferl!" Stein-

hart hatte ben 2Irm um ihn gelegt unb bradjte

ihn mit SInftrengung bortoärtS. Sluf ber ©rüde,
bie bie ffiugmünbung überfpannte, brängte fid)

©eorg 3um ©elänber unb neigte fid) hinaus, ©a-
bei fiel ihm ber Hut tnS SBaffer unb tourbe rafdj
unter ber ©rüde toeggefdjtoemmt. „Spring ihm

nad)," bat ©eorg Steinbart, unb als biefer für
baS SInftnnen nur ein luftiges Badjen bcitte,

tourbe er unfagbar traurig unb flagte: „©r ift
nagelneu, tarifer ffnürilat, toaS toirb ber©ater

fagen?"
3n biefem Slugenblide erfdjallte hinter ihnen

SmmergrünS fpöttifdje Stimme: „SBill baS Stög-
lein nicht mehr, Slitter ©eorg? 21 propos! ©or-
bin borte idj ein feltfameS ©djludjsen. ©ollteft
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Schluß meine Gedanken etwas in die Höhe rich-
ten. Unser lieber Primus wollte vom Wert des

Lebens reden. Wollte! Man merkte/ wo er mit sei-

nen ureigensten Gedanken — hm! hm! — hinaus-
wollte. Das Leben sollte um irgendeines Götzen

willen heruntergezerrt werden. Ich aber sage: das

ist entweder Unverstand oder Heuchelei. Wer nicht

auf beiden Augen blind ist/ sieht ein, daß das

Leben der Güter höchstes ist/ fraglos. Es erhält
freilich seinen Preis erst durch den Zweck/ und

dieser Zweck ist die Herrschaft. Ja, ja, glotzt nur!
Zum Herrschen ist der Mensch in die Natur/ in
die Welt gestellt. Uberlegt's euch. Andere Ge-
danken werden euch ja in nächster Zeit/ der schö-

nen Mauleselzeit/ nicht quälen. Damit habe ich

mein Programm aufgedeckt. Wir wollen in zwan-
zig Iahren wieder darüber reden. Jetzt aber soll

uns Stapfer enthüllen/ was er vom Leben hält/
Stapfer/ unser Philoso—o—oph—!"

Er setzte sich und sah herausfordernd zu Nein-
hart Stapser hinüber. Der regte sich aber nicht.

„Wollt ihr ihm die Rede erlassen?" fragte Im-
mergrün in die Runde.

„Natürlich nicht!" rief der Chor der vom Alko-
hol leicht umnebelten Zecher. Man drängte Rein-
hart/ bis er sich erhob.

„Ich wollte/ ich wäre meiner Sache so sicher wie
Oswald Wäspi/" begann er. „Vor fünf/ sechs

Iahren war ich es vielleicht/ da war mir das

Leben eine Selbstverständlichkeit wie Sonnen-
schein und Nachtdunkel. Jetzt kommt es mir wie
ein Geheimnis/ ein Mysterium vor. Ich habe es

in den letzten Iahren immer weniger begriffen.
Meine Hoffnung ist jetzt die Hochschule. Soll ich

euch meinen jetzigen Zustand schildern? Mir ist

zumute wie einem Blinden vor der Operation/
die ihm das Augenlicht geben soll. Er sitzt im
Dunkeln, aber er fühlt, daß sich etwas Bedeut-
fames um ihn vorbereitet. Er weiß es: ihn über-

flutet das, was man Licht nennt, und Farbe und

Glanz und Heiterkeit. Es muß etwas Hohes,
Herrliches, Freudvolles sein, eine Speise der

Seele und ein Trunk des Verlangens. Ein Riß
durch einen Vorhang, ein Blick in alle Weiten
und Tiefen, in die Sterne, den Mond und die

Sonne. Jedes Rätsel wird gelöst, hinter jeder

Frage steht die Antwort, hinter jedem Marum'
das ,Deshalb'. Er ahnt es: im ganzen und im

einzelnen wird alles anders ausfallen, als er es

sich vorstellte, aber herrlich, herrlich wird es

immer sein."
Neinhart setzte sich, sichtlich verlegen, er schämte

sich, ein Stück seines Innern, seiner Geistesform
verraten zu haben. Immergrün rief ihm zu:
„Wünsch' Glück zu der Operation! Ich suchte mir
eine Ärztin!" Man lachte. Immergrün ließ wie-
der seinen Schläger dröhnen: „Nun wollen wir
noch hören, was unsere Weinblume vom Leben

denkt. Georg von Homberg soll reden!"
Georg hatte, seit er von Immergrün angegrif-

sen worden war, häufiger das Glas angesetzt,

als er es vertrug, und stotterte nun mit seiner

trunkenen Zunge kläglich und ohne sich zu er-
heben: „Es ist mir jetzt nicht ums — — Reden,
es ist mir eher ums Speien. Kommen Sie
nur in meine Nähe, Herr Wäspi."

Unbändiges Gegrohle löste die kurze Rede ab.

Immergrün suchte sich nochmals Gehör zu ver-
schaffen: „Sagt da ein angehender Student noch

,speien' wie in der Kinderstube!" Niemand hörte

auf ihn. Georg von Homberg lallte über den Tisch

Neinhart zu: „Bring' mich nach Hause!" Nein-
hart schob ihn unbemerkt aus dem Saal.

Die beiden schritten langsam die einsame

Straße hinab, dem untern Teil der Stadt zu.

Herbstnebel strich kühl vom See herauf und spann

sein Netz um die Straßenlaternen, die in ihrem

Dunstkreis zu frösteln schienen. Georg war nun

zum Singen aufgelegt und gab seinen Gedanken

in allen ihm möglichen Höhenlagen Ausdruck:

„Er ist ein Saukerl, er ist ein Saukerl!" Nein-
hart hatte den Arm um ihn gelegt und brachte

ihn mit Anstrengung vorwärts. Auf der Brücke,

die die Flußmündung überspannte, drängte sich

Georg zum Geländer und neigte sich hinaus. Da-
bei fiel ihm der Hut ins Wasser und wurde rasch

unter der Brücke weggeschwemmt. „Spring ihm

nach," bat Georg Neinhart, und als dieser für
das Ansinnen nur ein lustiges Lachen hatte,
wurde er unsagbar traurig und klagte: „Er ist

nagelneu, Pariser Fabrikat, was wird der Vater
sagen?"

In diesem Augenblicke erschallte hinter ihnen

Immergrüns spöttische Stimme: „Will das Röß-
lein nicht mehr, Ritter Georg? A propos! Vor-
hin hörte ich ein seltsames Schluchzen. Solltest
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bu bieüeidjt ge—fple—en haben? Stimm bief) in

ocfj't! ©iehft bu bort brüben nidjtd im Siebel? ©in

Stopft ift'd! Unb nun gute heimfahrt bem Stit-
ter ©eorg unb feinem Stoßfnedjt!" ©eorg fing
toieber 311 fingen an: „©r ift ein ©aulerl." 3m-
mergrün fdfritt eitig toeiter, unb feine gebrungene

Spaßengeftalt fdjien im Siebe! unheimlich ju
toadffen. 3leinf)art hörte, tute er bem ^oti§iften
3urief: „©ort brüben ftef)en 3toei Srunfenbolbe,

nehmen ©ie ficf) ihrer gütigft an!"
Steinhart umfaßte ©eorgd Slrm unb 30g ben

SBiberftrebenben mit fid).

©eorg bon Romberg toohnte in einem alten,

einfachen Statperhaufe, an einer ftillen, bom

Slerfeljr faft unberührten ©äffe, ©urdj ein fünft-
boll gefdjmiebetesS £ot trat man in einen ©arten

bon mäßigem Umfang, unter bie fronen einer

SSlutbuche unb einiger Sßeimutdltefern, hinter
benen fid) bad haud bornehm berfted't hielt. Sin

ber haudtüre angelangt, ftanb ©eorg ftill unb

ftöberte in feinen ïafd)en. „©er ïeufel hat bie

hanb im Spiel! 3d) habe ben haudfdjtüffel ber-

geffen", flagte er, „id) muß läuten, unb bann

toirb ber ,2Ute' ertoadjen. ©a ift er fdjon!" SJtan

hörte einen ©d)tüffel fid) im Schloß fd)üd)tern

brehen, unb bann öffnete fid) bie Süre mit einem

ädisenben hnarren, bad in ber ftillen Slad)t toie

ein iMterbaum bröhnte. ©eorg, ben bei bem hall
bie hraft botlftänbig berließ, fanf auf ben ober-

ften Sritt ber Slortreppe nieber, entfdfloffen, bad

Ungemad) über fid) ergehen 3U laffen. ©ine dterse

tourbe bon einer fdjlanferi hanb burd) bie Sür-
Öffnung gefdjoben, unb barüber gud'te ein SJtäb-

d)enfopf behutfam ind peie, bom Äid>tglan3

überfprüht. ©ad btonbe haar glängte tote eine

hrone aud fdjtoerem ©olb.
„SBad ift bir, ©eorg?" rief bad SJtäbdjen mit

gebämpfter Stimme, unb aid ed Steinhart er-

btitfte: „SBad ift ihm? ©inb ©ie ein Spt?"
Steinhart läd)elte nicht einmal über ben 3rr-

tum, er fdjaute nad) ben hellen Slugen bed SJtäb-

d)end, bie in großer SIngft jitterten, unb fagte

halblaut: „3dj bin ©eorgd hamerab, Steinhart

©tapfer, ©d fehlt ihm toeiter nidjtd."
„Oft er betrunfen? 0u mein ©Ott! Sßenn'd nur

ber 23ater unb bie Santé nid)t merfen!" ©ie ftanb
in einem gelben ©ummimantel auf bem ~Xrep-

penabfat3 unb beugte fid) überfdjlanf toie ein

©d)ilfrol)r über ©eorg. „Steh auf unb fomm ind

haud, 33rüberlein! Qum ©türf fal) ich, baß bu

ben ©d)lüffel bergeffen hatteft unb habe ge-
toartet."

Steinhart berfudjte, feinem hameraben auf bie

pße 3U halfen. Umfonft. ©a brad) aud bem

SJtäbdjen ein hellet, fd)elmifd)ed Äachen herbor.
©eorg nahm ed frumm unb begann 3U fd)impfen.

„Steb' nidft fo laut," flüfterte bie ©djtoefter,
obgleid) fie felber ein fd)ted)ted 23eifpiel gegeben
hatte, „ber Slater hört'd!" ©eorg raffte feine
Stimme pfammen: „©ad ift mir egal. 3d) hab'
heute bie ©hre bed haufed berteibigt. ©elt, ©tap-
fer? Slber ber Smmergrün ift ein ©auferl! ©er
hat leine ©hre!" ©r ftanb jet3t auf ben pßen
unb toied auf bie ©djtoefter: „©ad ba ift bie

gutta, ein Sticfjtdnuß; ©ie hat mir neulid) Qiga-
retten ftibißt."

„©lauben ©ie'd nid)t, ^err ©tapfer!" rief
bad SJtäbdfen, gan3 rot getoorben.

3m haudflur bernahm man fdjlürfenbe Schritte,
©ad SJtäbdfen erbleichte: „©er Söater!" ©eorg
berfudjte fich mannhaft 3U ftellen.

©in hagerer herr mit toeißem S3acfenbart unb
fonft glattrafiertem @efid)t fte^te auf bie ©djtoelle,
banb fid) bie Schnur bed ©düafrecfed fefter unb
mufterte ©eorg, ber fid) gleich fed 3u berteibigen
begann: „©a bin id), Slater. 3cf) habe bie ©hre
unfered haufed hochgehalten, ber 3mmergrün, bu

toeißt, ber ©cfjtoeineferl, hat fie berfauen toollen."
„©rücf bid) anftänbig aud!" tabelte ber Slater,

ohne bie Stimme 311 erheben.

„3d) habe ben ©tapfer ba mitgenommen, ba-
mit er bir fagen fann, toie ici) bie ©hre..

„Sdjon gut," unterbrach' ihn ber Slater mit
botlfommener Stühe unb SBürbe. „©elf 3U Slett,
toir reben morgen toieber."

„©inb ©ie ber Sohn bed ©berften ©tapfer?"
Steinhart bejahte ed. Über bad ©eficljt bed Stlten

ging ein feltfamed, nerböfed Quden. „Sie haben

©eorg nad) häufe gebracht. 3d) bin 3fjnen 31t

©anf berpflidjtet. ©djlafen ©ie toohl!"
„33 In id) aud) beraufd)t?" fragte fid) Steinhart,

aid er baüonfdjritt. „3d") habe bier ©lad getrun-
l'en in ber langen Qeit, fobiel erträgt ein SJtenfd)

boch?" ©r näherte fid) einer Äaterne unb unter-
nahm ed, hart an ber hante bed Stanbfteined 3U

gehen. Xrat er über ben Stanb hinaud, fo toollte
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du vielleicht ge—spie—en haben? Nimm dich in

acht! Siehst du dort drüben nichts im Nebel? Ein
Polizist ist's! Und nun gute Heimfahrt dem Nit-
ter Georg und seinem Noßknecht!" Georg fing
wieder zu singen an: „Er ist ein Saukerl." Im-
mergrün schritt eilig weiter, und seine gedrungene

Spatzengestalt schien im Nebel unheimlich zu

wachsen. Neinhart hörte, wie er dem Polizisten

zurief: „Dort drüben stehen zwei Trunkenbolde,

nehmen Sie sich ihrer gütigst an!"
Reinhart umfaßte Georgs Arm und zog den

Widerstrebenden mit sich.

Georg von Homberg wohnte in einem alten,

einfachen Patrizierhause, an einer stillen, vom

Verkehr fast unberührten Gasse. Durch ein kunst-

voll geschmiedetes Tor trat man in einen Garten

von mäßigem Umfang, unter die Kronen einer

Blutbuche und einiger Weimutskiefern, hinter
denen sich das Haus vornehm versteckt hielt. An
der Haustüre angelangt, stand Georg still und

stöberte in seinen Taschen. „Der Teufel hat die

Hand im Spiel! Ich habe den Hausschlüssel ver-

gessen", klagte er, „ich muß läuten, und dann

wird der Mte' erwachen. Da ist er schon!" Man
hörte einen Schlüssel sich im Schloß schüchtern

drehen, und dann öffnete sich die Türe mit einem

ächzenden Knarren, das in der stillen Nacht wie

ein Kelterbaum dröhnte. Georg, den bei dem Hall
die Kraft vollständig verließ, sank auf den ober-

sten Tritt der Vortreppe nieder, entschlossen, das

Ungemach über sich ergehen zu lassen. Eine Kerze

wurde von einer schlanken Hand durch die Tür-
öffnung geschoben, und darüber guckte ein Mäd-
chenkopf behutsam ins Freie, vom Lichtglanz

übersprüht. Das blonde Haar glänzte wie eine

Krone aus schwerem Gold.

„Was ist dir, Georg?" rief das Mädchen mit

gedämpfter Stimme, und als es Neinhart er-
blickte: „Was ist ihm? Sind Sie ein Arzt?"

Reinhart lächelte nicht einmal über den Irr-
tum, er schaute nach den hellen Augen des Mäd-
chens, die in großer Angst zitterten, und sagte

halblaut: „Ich bin Georgs Kamerad, Neinhart
Stapfer. Es fehlt ihm weiter nichts."

„Ist er betrunken? Du mein Gott! Wenn's nur
der Vater und die Tante nicht merken!" Sie stand

in einem gelben Gummimantel auf dem Trep-
penabsatz und beugte sich überschlank wie ein

Schilfrohr über Georg. „Steh auf und komm ins
Haus, Brüderlein! Zum Glück sah ich, daß du

den Schlüssel vergessen hattest und habe ge-
wartet."

Neinhart versuchte, seinem Kameraden auf die

Füße zu helfen. Umsonst. Da brach aus dem

Mädchen ein Helles, schelmisches Lachen hervor.
Georg nahm es krumm und begann zu schimpfen.

„Ned' nicht so laut," flüsterte die Schwester,
obgleich sie selber ein schlechtes Beispiel gegeben
hatte, „der Vater hört's!" Georg raffte seine
Stimme zusammen: „Das ist mir egal. Ich hab'
heute die Ehre des Hauses verteidigt. Gelt, Stap-
fer? Aber der Immergrün ist ein Saukerl! Der
hat keine Ehre!" Er stand jetzt auf den Füßen
und wies auf die Schwester: „Das da ist die

Jutta, ein Nichtsnutzt Sie hat mir neulich Ziga-
retten stibitzt."

„Glauben Sie's nicht, Herr Stapfer!" rief
das Mädchen, ganz rot geworden.

Im Hausflur vernahm man schlürfende Schritte.
Das Mädchen erbleichte: „Der Vater!" Georg
versuchte sich mannhaft zu stellen.

Ein hagerer Herr mit weißem Backenbart und
sonst glattrasiertem Gesicht stelzte auf die Schwelle,
band sich die Schnur des Schlasrockes fester und
musterte Georg, der sich gleich keck zu verteidigen
begann: „Da bin ich, Vater. Ich habe die Ehre
unseres Hauses hochgehalten, der Immergrün, du

weißt, der Schweinekerl, hat sie versauen wollen."
„Drück' dich anständig aus!" tadelte der Vater,

ohne die Stimme zu erheben.

„Ich habe den Stapfer da mitgenommen, da-
mit er dir sagen kann, wie ich die Ehre..

„Schon gut," unterbrach ihn der Vater mit
vollkommener Ruhe und Würde. „Geh zu Bett,
wir reden morgen wieder."

„Sind Sie der Sohn des Obersten Stapfer?"
Neinhart bejahte es. Über das Gesicht des Alten
ging ein seltsames, nervöses Zucken. „Sie haben

Georg nach Hause gebracht. Ich bin Ihnen zu

Dank verpflichtet. Schlafen Sie wohl!"
„Bin ich auch berauscht?" fragte sich Neinhart,

als er davonschritt. „Ich habe vier Glas getrun-
ken in der langen Zeit, soviel erträgt ein Mensch

doch?" Er näherte sich einer Laterne und unter-
nahm es, hart an der Kante des Randsteines zu

gehen. Trat er über den Rand hinaus, so wollte
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et bad aid Setoeid feinet Srunfenïjeit anfetjen.
216et bie fjiüße gingen fidjer, if)m mar, et hätte
auf einer ©äbetfdjneibe gef)en tonnen. Sftur bie

93tuft mar trunfen.
„2Bie fie getoadjfen ift," fad)te er nacf) tangem

brütenbem Streiten fettfam bot fid) f)in. „Söie

lange ift'd nun T>et? 3m ^rütjting toaren ed btei

tfatjre." ©aß fie fo getrmdjfen tout, fcfjien if)m

ein ungeljeured ©tücf unb Söunber.

©d tear auf einem jfinberbad gemefen, beim

gdüfjtingdfeft. ©ie tbat atd tieine Stofofobame

berfteibet gemefen. 2Bie aud ißorsedan gefünftett

fatj fie aud, ade bemunberten fie. ©ie sum Sans

3u bitten, hatte Seinhart nicfjt gemagt, fie f)ieit

fid) immer an djten 23tubet ©eorg unb if)te bot-

nehmen Settern j^onrab unb iijand ©fd)enbadj.

©either mar fie fein Sraum. ©r hatte fie nie mehr

gefehen, et tourte aber bon ©eorg, ben et mand)-

mat unauffällig audforfdjte, baß fie bor futsem

aud bem 2Betfd)tanb fj^mgefetjrt ibat. „2Ber hat

fo lange Söimpetn?" fuhr et in feinem ©innen

fort, „bunfet, unb bod) ift fie btonb." Ünb tbieber

mußte er tad)en. Hange unb ptantod trug et fein

©rftaunen butd) bie teeten ©äffen, ffern, toie ein

gebämpftet Suf au«S bem Sehet, fdjtug eine

Sutmuht an, unb gteidj brohnten übet Seintjart
3toei mudjtige @d)täge, atd hätte bie ©tode oben

nur auf bad geidjen aud bem Siebet gemattet,

„gmei Uhr!" fagte er fid), „fo fpät bin id) nod)

nie nad) trjaufe gegangen. SDOit finb eben jeßt

frei, frei/frei!" ©r behnte bie Stuft. 2tber gleidj
tourbe er nad)benftid) : „fftei, unb bet erfte ©e-

brauch, ben mit bon unfetet Freiheit machten,

mat, und 3U betrinfen. Stber fonft hätte id) fie ja

nid)t gefehen!" ©r hätte tan3en mögen unb fdjritt
tafd) feinem Saterhaufe 3U, bad in einem gto-
ßen ©arten am ©ee tag. 3n einem fyenfter mar

nod) Hidjt. ,,©ie SOlutter ift nod) mad)," bad)te

et, halb erfreut, halb mißmutig, ©r ttat in if)t
gimmet. ©ie matf einen rafdjen Stid auf ihn unb

fdjien mit feinet Gattung nicht unsuftieben 311

fein. „SBir finb beibe fpät," berfudjte Steinhart
3U fchetsen, „bu haft bodj nicht auf mich ge-
mattet?"

„©od), aber bas hat nidjtd 3u fagen, mir fön-
nen ja einmal lang genug fdjtafen." ©ann tafd)
ben Son medjfetnb: ,,©d ift ein Srief Pom Sater
ba, et fommt erft morgen abenb. ©t täßt bit

fagen, bu fodeft nad) bem ©otftei'hof gehen unb
nad) bem ©toßbater fetjen. 6eß' bid) boih, ed ift
mit umd ^taubem. 3d) habe ed mie bie stoßen:
je fpäter bie Sadjt, befto mad)et metbe id)." ©ie
legte bie Sritte, bie fie trug, meg.

„©d ift heut ein ©infd)nitt," begann fie, „idj
metbe hier auf meinem ©tui)t fißen bleiben, bu

mirft beinen 2Beg gehen unb, mer Voeiß, mie meit
mir fdjon in ein paat fahren audeinanbet finb.
2tud) .Mngotb mirb midj batb bertaffen, ift ein

SMbdjen ad)t3ef)n, fo beginnen ihm fjflfigel 3U

madjfen. ©ann metbe idj gan3 einfam fein."
„©prid) nid)t fo!" tief Seinf)art beftommen.
„3dj ftage natürlich nid)t," fuhr fie meitet,

„mein Hod ift bad adet SRütter. 2Bit ßaben'd mie
bie Säume, mir treiben fiaub, aber eined Saged
mefjt ed und bet 2Binb meg. ©od) id) modte nid)t
bon mir, fonbern bon bit reben. SBoljm mirb bid)
ber SBinb treiben? ©u mirft ed nicht teidjt haben.
3d) meiß nidft, mie idj ed bit fagen fod. ©u haft
ein Sorbitb in unferem #aufe. SBie bequem märe
ed für und ade, menn bu ihm einfad) nadjmadjfen
fönnteft. 2Iber bad barfft bu unb fannft bu nid)t!
©u bift fein ©tapfer, bu bift ein fianbert, mie id)
eine Hanbert bin. Sei ihm fiehft bu nie einen

©djritt ober einen Sticf ind Heere, ba ift immer
ein giet unb ein gmeef, bei und geht mancher
Sticf nebenaud ind Staue ober giettofe. ©r hat
bad 2Juge nad) außen, mir nad) innen, ©r befißt
bie Straft, nad) aden ©eiten ridjtig audsugreifen,
unb überad ftedt er feinen ÏÏRann. ©0 meit reid)t
beine ©panne nicht. Sefd)ränfe bid) auf eins unb,

menn id) bit raten barf, laß biefed eine nidjt bie

ißotitif fein."
©ie hielt inné, fie mar mie bertegen getoorben,

atd hätte fie gubiel ober etmad Unredjted gefagt.
Steinhart entgegenete rafd): „Stber ed muß fie

bod) jemanb madjen, bie berftueßte ißotitif!" ©r

fprad) bad nicht, med ihn eine innere Seigung

sur ipolitif geftoßen hätte, fonbern med er meinte,
einen 6d)itb über ben Sater hatten su müffen,
mie fdjon einmal in biefer Sad)t.

„©u berftehft mid) fatfd)," entgegnete bie 3Thit-

ter. „SBenn bein Sater ißolittf treibt, fo tut er ed,-

med er nidjt anberd fann, meit bie ißotitif fein

g-atjrtbaffer, fein ©trom ift. 2tber bu! 2ßie un-
gtücftidj mürbeft bu in biefetn SBaffer b^'um-
patfd)en! 3Bie ärgerft bu bid), menn er in ben

7

er das als Beweis seiner Trunkenheit ansehen.
Aber die Füße gingen sicher, ihm war, er hätte
auf einer Säbelschneide gehen können. Nur die

Brust war trunken.

„Wie sie gewachsen ist," lachte er nach langem
brütendem Schreiten seltsam vor sich hin. „Wie
lange ist's nun her? Im Frühling waren es drei

Jahre." Daß sie so gewachsen war, schien ihm

ein ungeheures Glück und Wunder.
Es war auf einem Kinderball gewesen, beim

Frühlingsfest. Sie war als kleine Nokokodame

verkleidet gewesen. Wie aus Porzellan gekünstelt

sah sie aus, alle bewunderten sie. Sie zum Tanz

zu bitten, hatte Neinhart nicht gewagt, sie hielt

sich immer an ihren Bruder Georg und ihre vor-

nehmen Vettern Konrad und Hans Eschenbach.

Seither war sie sein Traum. Er hatte sie nie mehr

gesehen, er wußte aber von Georg, den er manch-

mal unauffällig ausforschte, daß sie vor kurzem

aus dem Welschland heimgekehrt war. „Wer hat

so lange Wimpern?" fuhr er in seinem Sinnen

sort, „dunkel, und doch ist sie blond." Und wieder

mußte er lachen. Lange und planlos trug er sein

Erstaunen durch die leeren Gassen. Fern, wie ein

gedämpfter Nuf aus dem Nebel, schlug eine

Turmuhr an, und gleich dröhnten über Neinhart
zwei wuchtige Schläge, als hätte die Glocke oben

nur auf das Zeichen aus dem Nebel gewartet.

„Zwei Uhr!" sagte er sich, „so spät bin ich noch

nie nach Hause gegangen. Wir sind eben jetzt

frei, frei, frei!" Er dehnte die Brust. Aber gleich

wurde er nachdenklich: „Frei, und der erste Ge-

brauch, den wir von unserer Freiheit machten,

war, uns zu betrunken. Aber sonst hätte ich sie ja

nicht gesehen!" Er hätte tanzen mögen und schritt

rasch seinem Vaterhause zu, das in einem gro-
ßen Garten am See lag. In einem Fenster war
noch Licht. „Die Mutter ist noch wach," dachte

er, halb erfreut, halb mißmutig. Er trat in ihr
Zimmer. Sie warf einen raschen Blick auf ihn und

schien mit seiner Haltung nicht unzufrieden zu
sein. „Wir sind beide spät," versuchte Reinhart
zu scherzen, „du hast doch nicht auf mich ge-
wartet?"

„Doch, aber das hat nichts zu sagen, wir kön-

nen ja einmal lang genug schlafen." Dann rasch

den Ton wechselnd: „Es ist ein Brief vom Vater
da, er kommt erst morgen abend. Er läßt dir

sagen, du sollest nach dem Golsterhof gehen und
nach dem Großvater sehen. Setz' dich doch, es ist
mir ums Plaudern. Ich habe es wie die Katzen:
je später die Nacht, desto wacher werde ich." Sie
legte die Brille, die sie trug, weg.

„Es ist heut ein Einschnitt," begann sie, „ich
werde hier auf meinem Stuhl sitzen bleiben, du

wirst deinen Weg gehen und, wer weiß, wie weit
wir schon in ein paar Iahren auseinander sind.
Auch Küngold wird mich bald verlassen, ist ein

Mädchen achtzehn, so beginnen ihm Flügel zu
wachsen. Dann werde ich ganz einsam sein."

„Sprich nicht so!" rief Neinhart beklommen.

„Ich klage natürlich nicht," fuhr sie weiter,
„mein Los ist das aller Mütter. Wir Haben's wie
die Bäume, wir treiben Laub, aber eines Tages
weht es uns der Wind weg. Doch ich wollte nicht
von mir, sondern von dir reden. Wohin wird dich

der Wind treiben? Du wirst es nicht leicht haben.

Ich weiß nicht, wie ich es dir sagen soll. Du hast
ein Vorbild in unserem Hause. Wie bequem wäre
es für uns alle, wenn du ihm einfach nachwachsen

könntest. Aber das darfst du und kannst du nicht!
Du bist kein Stapfer, du bist ein Landert, wie ich

eine Landert bin. Bei ihm siehst du nie einen

Schritt oder einen Blick ins Leere, da ist immer
ein Ziel und ein Zweck, bei uns geht mancher
Blick nebenaus ins Blaue oder Ziellose. Er hat
das Auge nach außen, wir nach innen. Er besitzt

die Kraft, nach allen Seiten richtig auszugreifen,
und überall stellt er seinen Mann. So weit reicht
deine Spanne nicht. Beschränke dich auf eins und,

wenn ich dir raten darf, laß dieses eine nicht die

Politik sein."
Sie hielt inne, sie war wie verlegen geworden,

als hätte sie zuviel oder etwas Unrechtes gesagt.

Neinhart entgegenete rasch: „Aber es muß sie

doch jemand machen, die verfluchte Politik!" Er
sprach das nicht, weil ihn eine innere Neigung

zur Politik gestoßen hätte, sondern weil er meinte,
einen Schild über den Vater halten zu müssen,

wie schon einmal in dieser Nacht.

„Du verstehst mich falsch," entgegnete die Mut-
ter. „Wenn dein Vater Politik treibt, so tut er es,'

weil er nicht anders kann, weil die Politik sein

Fahrwasser, sein Strom ist. Aber du! Wie un-
glücklich würdest du in diesem Wasser herum-
patschen! Wie ärgerst du dich, wenn er in den
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Leitungen berunglimpft toirb ©ad tut et? ©t

tad)t batübet unb bleibt aufrecht unb gefunb."

Steinhart fdjtoieg. Sie fuf)t nadj einet ©eite
toeiter: „Dad ganje fieben ï)ângt bon bem ©eg

ab/ auf ben toit im entfcf)eibenben Slugenbticf ben

$ug fegen." Unb bann faft toie aud einem Staum

gefprodjen: „Sie 661)ne müffen bon ben Söätetn

toeg. Stun get) unb fd)taf übet bem, toad ich bit

gefagt babe."
Steinhart fügte fie unb ging. 21(3 et bie Süte

bintet ficf> 31130g, fab et, toie fie ibm botgebeugt

nad)fd)aute unb, aid fie bei if)tet Kut3fid)tigfeit
meinte, et fei Perfdjtounben, toie gebrochen in fid")

3ufammenfanf. „©arum mug bad fo fein?"

ftöbnte et in fid) hinein. 2ïbet batb tourbe bad

23itb ber SJtutter burd) bad Juttas auf bie Seite

gefdjoben. (Die gan3e Stad)t tourbe beinhart
burdjtoübtt toie ein 23tadjfelb, bad bon ber^ftug-
fdjat aufgeriffen unb unter Sdjmerjen für ein

neued fieben unb eine fünftige ©mte bereitet

toitb.
2. Kapitel.

2Iuf bem ©olfterbof.

Die Sonne bntte ben Stebel fd)on faft aud bet

fiuft getoifd)t, atd Steinhart aud einem unruhigen,

bon enbtofen Sräumen gerüttelten Schlaf auf-

toad)te. ©r borte feine Sd)toefter im ©arten ban-

tieten unb trat 3U if)t binaud. Sie fdjeuerte mit

einem Stedjen toetfed fiaub aud ben ©egen unb

fab ihn erft nid)t. Ohm fuhr bad ©efptädj ber

Sïtutter burd) ben Sinn, unb et fragte fid): „Oft
fie eine Stapfet ober eine fianbert? 2tugen eine

Stapfet, innen eine fianbert," gab et fid) 3Ut

2Inttoott. Sie toat faft fo hoch getoadjfen toie et,

batte blübenbe ©angen unb fiippen, unb auf ben

etften 23tid fd)ien bie Seefe ibred ©efend iQei-

tetfeit 3U fein. 2(bet ifjte bunfetn, faft fd)toat3en

2(ugen toaten ernft unb berfonnen. Sie borte

Steinbartd Schritt. „Da bift bu, bu Stadjtfdjtoär-
mer!" fdjetste fie. „Od) habe bid SDtitternarfjt auf

bid) getoartet, id) tooftte feben, ob bit bie Steppe
breit genug fei."

„Od) fenne eine Sdjtoefter, bie bat länget aud-

geharrt."
„©i, toer ift benn nod) mufterbafter atd id)?"
©r sögerte einen 2tugenblicf unb rücfte bann

beraud: „Od) babe ©eorg Romberg nach £aufe

begleitet, ba bat und eine feiner Sdjtocftern auf-

gefd)toffen."
„Sötinna?"
„Stein, Britta, Kennft bu fie?"

„©ie man ben SDtonb fennt. Sie ging nid)t in

bie Stabtfd>ulen, bie toaten bod) für fie nid)t

Pornebm genug. On Äaufanne geruhte fie, ein

paarmal bad ©ort an mid) 311 ridjten."
„Sei nicht fo bodtjaft!"
„2If)a!" tadjte fie, „bu toittft bit einen Stafen-

ftüber boten."
„Keine Sorge! Obrigend fott bie 2'fttere mit

bem Pfarrer Sdjaldjer Perlobt fein. Der ift aud)

feine ©einbtume, toie fid) Ddtoalb ©äfpi geftern

audbrüdte."
„£>, ber ift biet mehr, ber ift ber 2!bgott atter

bornehmen Jungfern, ber boiratdfäbigen unb

überftänbigen!"
23eibe tadjten. Steinbart fdjüttelte ber Sd)toe-

fter bie £janb unb mad)te fid) babon.

©d toar ein traumhafter iQerbfttag, bie Äuft
bot! btauen Dunfted, ber ben grellen @Ian3 ber

Sonne banb unb Gimmel unb ©rbe burd) einen

Seibenfd)leier fdjauen tieg. 2tn ©rad unb 23tatt

batten fid) über Stadjt fdjtoete Stopfen gehängt,
unb bad Spinntoeb an ben Sträudfern fab aud

toie aud tpertenfdfnüren geflochten. Die leisten

Sdjtoatben fdjaufelten lauttod babin, auf ben

2tdern gruben 23auern bie Kartoffeln aud, unb

Knaben berbrannten unter 0aud)3en bie Stau-
ben. Die taudjenben freuet glichen aud ber ff'erne

beibnifdjen Danfopfern.
Steinbart berlieg bie fianbftrage, bie an ber

23erglebne langfam ber ioßbe 3uftrebte, unb fdflug
einen fteilen ißfab ein, ber 3uerft burd) 23ud>en,

bann burd) niebere Rohren unb ©iben 3um Kamm
führte, ©r ftieg batb rafdj, batb tangfam, toie ihn
bie ©ebanfen an jTjutta jagten ober anhielten.
Qutoetlen feuf3ten bie ©orte ber SJtutter in fein

©lücfdfinnen, unb ihr ftill getragened fietben ging
toie ein Schatten neben ihm her. „©enügt ed

benn ntdjt, gut 3U fein, um auf biefer ©rbe glücf-
lid) 3U toerben? Dber gibt ed nur bedbalb ©Ute,

bamit jemanb ba fei, ber faumtiergebutbig bad

Sdjtoere für anbete fcd)leppe?"

D6en, auf bem ©rat, toanbte fid) Steinbart
3urücf unb fdjaute hinab auf bie Stabt unb ben

See, bie, aud ber .S)ßbe betrachtet, immer noch in
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Zeitungen verunglimpft wird! Was tut er? Er

lacht darüber und bleibt aufrecht und gesund."

Reinhart schwieg. Sie fuhr nach einer Weile

weiter: „Das ganze Leben hängt von dem Weg

ab, auf den wir im entscheidenden Augenblick den

Fuß setzen." Und dann fast wie aus einem Traum

gesprochen: „Die Söhne müssen von den Vätern

weg. Nun geh und schlaf über dem, was ich dir

gesagt habe."

Neinhart küßte sie und ging. Als er die Türe

hinter sich zuzog, sah er, wie sie ihm vorgebeugt

nachschaute und, als sie bei ihrer Kurzsichtigkeit

meinte, er sei verschwunden, wie gebrochen in sich

zusammensank. „Warum muß das so sein?"

stöhnte er in sich hinein. Aber bald wurde das

Bild der Mutter durch das Juttas auf die Seite

geschoben. Die ganze Nacht wurde Neinhart

durchwühlt wie ein Brachfeld, das von der Pflug-
schar aufgerissen und unter Schmerzen für ein

neues Leben und eine künftige Ernte bereitet

wird.
2. Kapitel.

Auf dem Golsterhof.

Die Sonne hatte den Nebel schon fast aus der

Luft gewischt, als Neinhart aus einem unruhigen,

von endlosen Träumen gerüttelten Schlaf aus-

wachte. Er hörte seine Schwester im Garten han-

tieren und trat zu ihr hinaus. Sie scheuerte mit

einem Rechen welkes Laub aus den Wegen und

sah ihn erst nicht. Ihm fuhr das Gespräch der

Mutter durch den Sinn, und er fragte sich: „Ist
sie eine Stapfer oder eine Landert? Außen eine

Stapfer, innen eine Landert," gab er sich zur

Antwort. Sie war fast so hoch gewachsen wie er,

hatte blühende Wangen und Lippen, und auf den

ersten Blick schien die Seele ihres Wesens Hei-
terkeit zu sein. Aber ihre dunkeln, fast schwarzen

Augen waren ernst und versonnen. Sie hörte

Neinharts Schritt. „Da bist du, du Nachtschwär-

mer!" scherzte sie. „Ich habe bis Mitternacht auf
dich gewartet, ich wollte sehen, ob dir die Treppe
breit genug sei."

„Ich kenne eine Schwester, die hat länger aus-

geharrt."
„Ei, wer ist denn noch musterhafter als ich?"

Er zögerte einen Augenblick und rückte dann

heraus: „Ich habe Georg Homberg nach Hause

begleitet, da hat uns eine seiner Schwestern auf-

geschlossen."

„Minna?"
„Nein, Jutta. Kennst du sie?"

„Wie man den Mond kennt. Sie ging nicht in

die Stadtschulen, die waren doch für sie nicht

vornehm genug. In Lausanne geruhte sie, ein

paarmal das Wort an mich zu richten."

„Sei nicht so boshaft!"
„Aha!" lachte sie, „du willst dir einen Nasen-

stüber holen."
„Keine Sorge! Übrigens soll die Ältere mit

dem Pfarrer Schalcher verlobt sein. Der ist auch

keine Weinblume, wie sich Oswald Wäspi gestern

ausdrückte."

„O, der ist viel mehr, der ist der Abgott aller

vornehmen Jungfern, der heiratsfähigen und

überständigen!"
Beide lachten. Neinhart schüttelte der Schwe-

ster die Hand und machte sich davon.

Es war ein traumhafter Herbsttag, die Lust
voll blauen Dunstes, der den grellen Glanz der

Sonne band und Himmel und Erde durch einen

Seidenschleier schauen ließ. An Gras und Blatt
hatten sich über Nacht schwere Tropfen gehängt,
und das Spinnweb an den Sträuchern sah aus

wie aus Perlenschnüren geflochten. Die letzten

Schwalben schaukelten lautlos dahin, auf den

Äckern gruben Bauern die Kartoffeln aus, und

Knaben verbrannten unter Jauchzen die Stau-
den. Die rauchenden Feuer glichen aus der Ferne
heidnischen Dankopfern.

Neinhart verließ die Landstraße, die an der

Berglehne langsam der Höhe zustrebte, und schlug

einen steilen Pfad ein, der zuerst durch Buchen,
dann durch niedere Fohren und Eiben zum Kamm
führte. Er stieg bald rasch, bald langsam, wie ihn
die Gedanken an Jutta jagten oder anhielten.

Zuweilen seufzten die Worte der Mutter in sein

Glückssinnen, und ihr still getragenes Leiden ging
wie ein Schatten neben ihm her. „Genügt es

denn nicht, gut zu sein, um auf dieser Erde glück-

lich zu werden? Oder gibt es nur deshalb Gute,
damit jemand da sei, der saumtiergeduldig das

Schwere für andere schleppe?"

Oben, aus dem Grat, wandte sich Neinhart
zurück und schaute hinab auf die Stadt und den

See, die, aus der Höhe betrachtet, immer noch in
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einem teilten Stehet fcfjtoammen; er flaute f)in-
aud auf bad fjerbftftcfje fianb toott glüljenber

Kirfdj- unb fdjtoer begangener 2lpfelbäume, hin-
über nad) ben ©djneebergen, bie fid) in ber ad-

gemeinen 33läue faft berloren unb untoirftidje

Pjantafiegebilbe 3U fein fdjienen. ©ine ©eï)n-

fud)t erfaßte if)n, ad bad/ toad bor if)tn unb unter

ifjm lag, 3u burdjftreifen, 3U berühren, ju um-

faffen, if)m „bu" ?u fagen. „3dj ftelje an ber

©djtoetle bed Sßunberd, itjr feib ed felber unb in

eurer icjeiterleit bad bunt le ©eljcimnid, f)inter

bad man fommen muß. SJtan fann bocf) nid)t

leben toie bad Sier im Sßatb ober auf ber Sßeibe.

3rgenbtoie müffen mir bie ©djuppen bon ben

Slugen fallen. Sßie toäre ed fonft aud3ühalten?"

©r fdjritt toeiter. „3d) toil! ben Stätfeln nad)-

jagen toie ein H>unb bem Söilb, in bad legte Steft

feiner #öfjle toil! id) ben $udjd berfotgen unb lfm

ßeraudjerren."

©r beabfiditigte ©efdüdjte unb ^fjilofopfjie 3U

ftubieren, ba mußte er bod) bem Sßelttoefen unb

bem Heben auf bie ©djlidto lommen, ba mußten

bocf) Hidjter aufgehen, toenn aud) nidjt bad große,

legte, bon bem man behauptet, baß unfer Sluge

ed nidjt ertragen toürbe. ©r hatte ein grcn^enlofeö

Vertrauen in bie menfdjlidje iöernunft unb in bie

Sßiffenfdjaft.

3utta fdjritt burdj feine ©ebanlen, bad Sßeib,

toie eine fiidjtgeftalt, unb hinterher ein langer

3ug Slljnungen unb SBünfdje unb ©aufelbilber
einer unerfahrenen, untoiffenben, neugierigen

jungen ©eele.

©r toar mehr aid eine hatte ©tunbe auf bem

©rat getoanbert, aid er angerufen tourbe: „3ft'd
erlaubt mit3ugeljen, junger Hjerr? SBir fdjemen
ben gleichen SBeg 3a haben." ©er fo fragte, lag
bäudjlingd im ©rad, ftül3te ben Kopf auf bie auf-
geftemmten Slrme, toie man ettoa tut, toenn man
liegenb bie Sßeite toie einen Quell in fid) auf-
faugen toill. ©r erhob fidj langfam unb trat auf
Steinhart 3U. ©r fta! in 3iemlid) mißlichen Klei-
bern unb madjte burdjaud ben ©inbrud eined

Hanbftreid)erd, bid auf ben fd)toar3en, forgfam
gepflegten SBart.

©ie beiben gingen eine ©trede toortlod neben-

einanber, Steinhart ettoad ärgerlich, toeil er in
feiner föftlidjen fj-eftftimmung geftört toorben toar.

„SBoljin bed Sßegd?" fragte enblidj ber ©djön-
bärtige.

„Stadj bem ©olfterhof," ertoiberte Steinhart

3erftreut.
„Kenne id), ben ©olfterhof, d'ift ber fcfjönfte

©ig im gansen SImt."

©a Steinhart nidjt toeiter auf ben ©egenftanb

einging, ftodte bad ©efprädj toieber, bid ber

Hanbftreidjer, ber unterbeffen tooljt feine Über-

tegungen gemadjt hatte, bie forage auftoarf:

„©inb ©ie ettoa ber 6of)n "^erbinanbd, id) meine,

bed Dberften ober bed Slationalratd, idj toeiß

nidjt, toie man fdjicflicher fngt?"
„kennen ©ie ihn?" forfdjte Steinhart, ettoad

überrafdjt.
©er anbere ftanb ftill, umfaßte mit einer fürft-

lidjen ©ebärbe feined redjten SIrmed bad fianb,

bad an ben Serg angelehnt gegen ©üben in

langen Men hinflutete, unb behauptete mit bem

Tonfall eined #etrfdjerd: „®ad fenne ich alled

toie meine ^anb, unb ailed fennt mid) im gan3en

2Imt, toill fagen, man meint mich 3" lennen...,
ha! 3dj bin nämlidj ber SDtauberli, bad heißt,

man nennt mich fo, aber bom 93ater tjab' id) einen

anbern Stamen geerbt, per fe."
„2Bad finb ©ie, toad treiben ©ie?" fragte Stein-

hart, um bie Sßraljlerei ettoad Ijinabgufdjrauöen.

„©ie einen fagen, idj fei ein ïagebieb, bie an-

bern, id) fei ein fianbftreicher unb bie SBohtgefinn-

ten, idj fei ein berbummelter ©tubent. ©ie haben

alle in ihrer Sßeife redjt. 3t)nen, bem ©ohn ffer-
binanbd, toill idj ridjtig fagen, toad id) tue. 3d)

fudje nämlidj 3hn." ©r beutete nad) oben.

Steinhart ftanb ftill. ©r berfpürte Hüft, bem

©roßfpredjer ind ©eftdjt 31t ladjen.
SOtauberti ließ fid) nicht beirren, „©ad tönt

bielleicht toie eine Häfterung, aber edift nidjt mehr

gelogen, aid toenn ein 23auer fagt, er pflüge
23rot, unb bodj nur Kartoffeln ftecft. 3mmer

hab' id) auf eine Hirt ©Ott gefudjt, brei ©emefter

auf ber #odjfdjule, bort toar er gar nidjt 3U &aufe,

bann im Sßein, ba meinte idj manchmal, id) hätte

ihn am Qipfel, adj, man toeiß ja, toie ed fid) bamit

berl)ält. ©ann an einem 23adj, im 23udjentoalb,

im ©rad unter Slumen, im toarmen ©onnen-

fcßein, unb bann toieber im SBein ober SOtoft. Unb

einmal bei ber fijeildarmee. Unb toiffen ©ie, too

idj ihn in ben legten bier3ehn ïagen fudjte? 3m
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einem leichten Nebel schwammen) er schaute hin-
aus auf das herbstliche Land voll glühender

Kirsch- und schwer behangener Apfelbäume/ hin-
über nach den Schneebergen, die sich in der all-

gemeinen Bläue fast verloren und unwirkliche

Phantasiegebilde zu sein schienen. Eine Sehn-

sucht erfaßte ihn, all das, was vor ihm und unter

ihm lag, zu durchstreifen, zu berühren, zu um-
fassen, ihm „du" zu sagen. „Ich stehe an der

Schwelle des Wunders, ihr seid es selber und in

eurer Heiterkeit das dunkle Geheimnis, hinter

das man kommen muß. Man kann doch nicht

leben wie das Tier im Wald oder auf der Weide.

Irgendwie müssen mir die Schuppen von den

Augen fallen. Wie wäre es sonst auszuhalten?"

Er schritt weiter. „Ich will den Rätseln nach-

jagen wie ein Hund dem Wild, in das letzte Nest

seiner Höhle will ich den Fuchs verfolgen und ihn

herauszerren."

Er beabsichtigte Geschichte und Philosophie zu

studieren, da mußte er doch dem Weltwesen und

dem Leben auf die Schliche kommen, da mußten

doch Lichter aufgehen, wenn auch nicht das große,

letzte, von dem man behauptet, daß unser Auge

es nicht ertragen würde. Er hatte ein grenzenloses

Vertrauen in die menschliche Vernunft und in die

Wissenschaft.

Jutta schritt durch seine Gedanken, das Weib,

wie eine Lichtgestalt, und hinterher ein langer

Zug Ahnungen und Wünsche und Gaukelbilder

einer unerfahrenen, unwissenden, neugierigen

jungen Seele.

Er war mehr als eine halbe Stunde auf dem

Grat gewandert, als er angerufen wurde: „Ist's
erlaubt mitzugehen, junger Herr? Wir scheinen

den gleichen Weg zu haben." Der so fragte, lag
bäuchlings im Gras, stützte den Kopf auf die auf-
gestemmten Arme, wie man etwa tut, wenn man
liegend die Weite wie einen Quell in sich auf-
saugen will. Er erhob sich langsam und trat auf
Neinhart zu. Er stak in ziemlich mißlichen Klei-
dern und machte durchaus den Eindruck eines

Landstreichers, bis auf den schwarzen, sorgsam

gepflegten Bart.

Die beiden gingen eine Strecke wortlos neben-

einander, Neinhart etwas ärgerlich, weil er in
seiner köstlichen Feststimmung gestört worden war.

„Wohin des Wegs?" fragte endlich der Schön-

bärtige.
„Nach dem Golsterhof," erwiderte Reinhart

zerstreut.
„Kenne ich, den Golsterhof, s'ist der schönste

Sitz im ganzen Amt."
Da Neinhart nicht weiter auf den Gegenstand

einging, stockte das Gespräch wieder, bis der

Landstreicher, der unterdessen wohl seine Wer-

legungen gemacht hatte, die Frage aufwarf:

„Sind Sie etwa der Sohn Ferdinands, ich meine,

des Obersten oder des Nationalrats, ich weiß

nicht, wie man schicklicher sagt?"

„Kennen Sie ihn?" forschte Neinhart, etwas

überrascht.

Der andere stand still, umfaßte mit einer fürst-

lichen Gebärde seines rechten Armes das Land,

das an den Berg angelehnt gegen Süden in

langen Wellen hinflutete, und behauptete mit dem

Tonfall eines Herrschers: „Das kenne ich alles

wie meine Hand, und alles kennt mich im ganzen

Amt, will sagen, man meint mich zu kennen...,

ha! Ich bin nämlich der Mauderli, das heißt,

man nennt mich so, aber vom Vater hab' ich einen

andern Namen geerbt, per se."

„Was sind Sie, was treiben Sie?" fragte Nein-

hart, um die Prahlerei etwas hinabzuschrauben.

„Die einen sagen, ich sei ein Tagedieb, die an-

dern, ich sei ein Landstreicher und die Wohlgesinn-

ten, ich sei ein verbummelter Student. Sie haben

alle in ihrer Weise recht. Ihnen, dem Sohn Fer-

dinands, will ich richtig sagen, was ich tue. Ich

suche nämlich Ihn." Er deutete nach oben.

Neinhart stand still. Er verspürte Lust, dem

Großsprecher ins Gesicht zu lachen.

Mauderli ließ sich nicht beirren. „Das tönt

vielleicht wie eine Lästerung, aber es ist nicht mehr

gelogen, als wenn ein Bauer sagt, er pflanze

Brot, und doch nur Kartoffeln steckt. Immer

hab' ich auf eine Art Gott gesucht, drei Semester

aus der Hochschule, dort war er gar nicht zu Hause,

dann im Wein, da meinte ich manchmal, ich hätte

ihn am Zipfel, ach, man weiß ja, wie es sich damit

verhält. Dann an einem Bach, im Buchenwald,

im Gras unter Blumen, im warmen Sonnen-

schein, und dann wieder im Wein oder Most. Und

einmal bei der Heilsarmee. Und wissen Sie, wo

ich ihn in den letzten vierzehn Tagen suchte? Im
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©efcingnid, meinet See!', bort unten im Söcjirfö-
gefängnid. Sie gaben einen neuen ßanbjäget
befommen, bet fennt ben SCRaubetti nicf)t. Unb

toe it bet SRauberti in feinet Sdjtoäd)e eben feinen
©ott im SXloft gefudft gatte, gab ed einen Übeln

Stuftritt unb bierjegn Sage ©etoagrfam, per fe.

©ad tont geitfam, unb gätte ed nodj ettoad tänget
gebauert, toet toeig, ob id) 3gn nidft aufgefpürt
gätte."

„Sie finb ein fettfamer i^auj," tad)te 9^einf)att.
„Stiegt fo fettfam. gebet fudjt ettoad, unb bon

taufenb fteüen cd neungunbertneununbneunjig
obet aud) einet met)t toridjt an. Qu ben bieten

gegote aud) idj. Sßad fudjen benn Sie? Unb auf
toeldfem SDege?"

Steingart toat ettoad übettumpett. „3d) fange
ba an, too aud) Sie einft angefangen gaben, id)

begieße näd)ftend bie gaMtät."
„Sie tgeotogifdfe?"
„Stein, bie pgilofopgiftf)e."
„Stun, ©ott fei ©an!, ba fann ed nod) ertrag-

tid) toetben. Stber of)ne ©nttäufd)ung toitb ed aud)

bort nidft ablaufen. ©3 fommt nut e i n Sdjut-
meifter aud bed ioerrgottë Sanb, unb bet geigt

,£eben'. Sitte anbern finb Stümper."
„Stber man ftubiett bod) getabe um bed Hebend

toitten."
„Sttan toütbe ridftiger fagen: um bed Sterbend

toitten. Stber toit tootten gier abbtedfen, fonft
fönnte td) traurig toetben. ©d mug jebet fein
eigened ©atn abgafpetn. "^et fe."

©ie beiben fegten fidj toiebet in Setoegung.

SJtauberli f)atte juerft toiebet bad Sebütfnid 311

teben. „Stlfo nad) bem @otftert)of get)en Sie? ©d

ift bort nidft atted, toie ed früher toat. ©ie Sitten
toetben batb fdjeiben, betjeigen Sie, bag id) fo

unbefümmert babon rebe, abet id) bin gar nid)t
unbefümmert. Sinb bad jtoei Heute! ©er Slbta-
t)am ift toie aud bem Seftament gegott, unb bie

Stnnabab toie aud bem Gimmel, tffaben Öie it)t
fd)on bei bet Slrbeit jugefetfen? Sftir ift immer, fie

arbeite, toie man beten fett. 60 mod)te aud) id)
arbeiten fönnen, aber id) bin ja nur ein Humpen-
f)unb. SBären bod) bie jungen toie bie Sitten! SBie

geigt ed: SBo euer Scgag ift, ba toirb aud) euer

Setj fein."
„Sßar man gart mit 3gncn?"
„3d) ftage nie. ©in SJlauberti fott nie ftagen.

©ocg ba gegt mein Söeg rechter Sanb. 3d) gäbe

mein STtittageffen beim Sd)uppiffer im Hanngof
befteHt, fedjd ©änge, Stadfttfdf unb ©gampagner.
©rügen Sie mir ben SIbragam unb bie Stnnabab.
Unb nidftd für ungut, unfereiner fdftoagt eben,

toenn er baju fommt."
©r fdjtoenfte ab, unb Steingart fag igm im SBci-

tergegen Pertounbert nad). ©er gatte atfo aud)

einmat an ber Sd)toette geftanben, botler Steugier
unb Sßiffendbrang, bon ben grogen ©egeimniffen
unb Stätfetn getodt, rattod, bott innerer Unruge
unb bod) toiebet bott Quberfid)t unb inoffnung.
Unb nun? ©ine geimtidje Stngft erfagte Steingart.
SBenn aud) er einmat fo ftranbete unb bon alten

feinen Qufunftdträumen nidftd fidftbar bliebe atd

ein gtängenber 93art?
CJortfetjung folgt.)

HERBST

©ie.reifen grücgte fallen non ben Säumen, ©em©ag3umSdgmucRbIüI)tnDd)bieiperbfi3eitlDfe.

©ie Stehet breiten Scgteier überd Canb 2tuf gelbern, bie fegt erntemübe finb.

Stun roirb ber SBinter nidgt megr lange fäumen; Unb batb entblättert aucg bie legte Safe;

Sang feglägt mandg i?er3, bad Reine tpeimat fanb. ©ie Sonnenblume neigt ficg fanft im SBinb.

©rfcglieg nun, Seele, beine tieffte Slüte,
Itnb preife biefe gerbftedreife SBett:

©a ftill ber rote SItogn im Äorn oergtügte,

Sei bu sur grügtingdbotfcgaff nun befteHt Sotjanneê SHncent 33enner.
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Gefängnis, meiner Seel', dort unten im Bezirks-
gefängnis, Sie haben einen neuen Landjäger
bekommen, der kennt den Mauderli nicht. Und

weil der Mauderli in seiner Schwäche eben seinen

Gott im Most gesucht hatte, gab es einen Übeln

Auftritt und vierzehn Tage Gewahrsam, per se.

Das war heilsam, und hätte es noch etwas länger
gedauert, wer weiß, ob ich Ihn nicht aufgespürt

hätte."
„Sie sind ein seltsamer Kauz," lachte Neinhart.
„Nicht so seltsam. Jeder sucht etwas, und von

tausend stellen es neunhundertneunundneunzig
oder auch einer mehr töricht an. Zu den vielen

gehöre auch ich. Was suchen denn Sie? Und auf
welchem Wege?"

Neinhart war etwas überrumpelt. „Ich fange
da an, wo auch Sie einst angefangen haben, ich

beziehe nächstens die Fakultät."
„Die theologische?"

„Nein, die philosophische."

„Nun, Gott sei Dank, da kann es noch erträg-
lich werden. Aber ohne Enttäuschung wird es auch

dort nicht ablaufen. Es kommt nur e i n Schul-
meister aus des Herrgotts Hand, und der heißt

,Leberll. Alle andern sind Stümper."
„Aber man studiert doch gerade um des Lebens

willen."
„Man würde richtiger sagen: um des Sterbens

willen. Aber wir wollen hier abbrechen, sonst

könnte ich traurig werden. Es muß jeder sein

eigenes Garn abhaspeln. Per se."

Die beiden setzten sich wieder in Bewegung.

Mauderli hatte zuerst wieder das Bedürfnis zu

reden. „Also nach dem Golsterhof gehen Sie? Es
ist dort nicht alles, wie es früher war. Die Alten
werden bald scheiden, verzeihen Sie, daß ich so

unbekümmert davon rede, aber ich bin gar nicht
unbekümmert. Sind das zwei Leute! Der Abra-
ham ist wie aus dem Testament geholt, und die

Annabab wie aus dem Himmel. Haben Sie ihr
schon bei der Arbeit zugesehen? Mir ist immer, sie

arbeite, wie man beten soll. So möchte auch ich

arbeiten können, aber ich bin ja nur ein Lumpen-
Hund. Wären doch die Jungen wie die Alten! Wie
heißt es: Wo euer Schatz ist, da wird auch euer

Herz sein."

„War man hart mit Ihnen?"
„Ich klage nie. Ein Mauderli soll nie klagen.

Doch da geht mein Weg rechter Hand. Ich habe

mein Mittagessen beim Schuppisser im Tannhof
bestellt, sechs Gänge, Nachtisch und Champagner.
Grüßen Sie mir den Abraham und die Annabab.
Und nichts für ungut, unsereiner schwatzt eben,

wenn er dazu kommt."
Er schwenkte ab, und Neinhart sah ihm im Wci-

(ergehen verwundert nach. Der hatte also auch

einmal an der Schwelle gestanden, voller Neugier
und Wissensdrang, von den großen Geheimnissen
und Rätseln gelockt, ratlos, voll innerer Unruhe
und doch wieder voll Zuversicht und Hoffnung.
Und nun? Eine heimliche Angst erfaßte Neinhart.
Wenn auch er einmal so strandete und von allen

seinen Zukunftsträumen nichts sichtbar bliebe als
ein glänzender Bart?

(Fortsetzung folgt.)

Die.reifen Früchte fallen von den Bäumen, DemDagzumÄchmuckblühtnochdieHerbstzeitlose.

Die Nebel breiten Hchleier übers Land Auf Feldern, die jetzt erntemüde sind.

Nun wird der Winter nicht mehr lange säumen; Lind bald entblättert auch die letzte Rose;

Bang schlägt manch Herz, das keine Heimat fand. Die Bonnenblume neigt sich sanft im Wind.

Erschlieft nun, Äeele, deine tiefste Blüte,
Llnd preise diese herbstesreife Welt:
Da still der rote Mohn im Korn verglühte,

Bei du zur Frühlingsbotschast nun bestellt Johannes Vincent Venner.
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